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Ephraim Kishon

Brillenputzen

Ich nahm den nächsten Bus zum Mont-
martre, stieg aus und ließ mich selig mit 
dem farbenfrohen Strom des Künstler-
volkes treiben. Anders ausgedrückt: Ich 
setzte mich in ein Café, bestellte einen 
Wermut und beobachtete das Durchei-
nander ringsum. Und was für ein Durch-
einander! Am Nebentisch schluchzte ge-
rade eine kleine Wasserstoffblondine an 
der Schulter eines jungen backenbärti-
gen Mannes mit Brille. Etwas weiter ent-
fernt gab eine betagte Sexbombe einer 
interessiert lauschenden Zuhörerschaft 
Erinnerungen an ihre zerstörte Jugend 
preis. Daneben hielt ein Unrasierter, 
wild um sich blickender Rollkragen
träger ein lautloses Radio an sein Ohr. 

Hier diskutierten sechs langhaarige 
Jünglinge über eine von ihnen gezüchte-
te Kreuzung zwischen Neo-Dadaismus 
und Kafka, dort bereiteten sich zwei reg-
lose, stark geschminkte Frauengestalten 
in stummer Umarmung auf die nächsten 
Schicksalsschläge vor. Ein halb nacktes, 
atemberaubend schönes Blumenmäd-
chen setzte sich neben einen afrikani-
schen Matrosen, zog ein Buch hervor 
und begann zu lesen. In einer Ecke ver-
suchte ein trübsinniger Student durch 
Verschlucken eines Löffels Selbstmord 
zu begehen, aber der Kellner, der für 
die Vollzähligkeit des Bestecks verant-
wortlich war, fiel ihm in den Arm. Zwei 
Schauspielerinnen fanden die Hitze so 
unerträglich, dass sie sich zu entkleiden 
begannen, worauf der Kellner sofort ei-
nen Polizisten herbeirief, damit auch er 
das Vergnügen des Zuschauens genösse. 
Ein an Elefantiasis leidender Bildhauer 
entlockte einer Miniaturflöte elektro-
nische Musik, eine berühmte Dichterin 
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führte ihr Bulldogg-Weibchen von Tisch 
zu Tisch und sammelte Almosen für den 
angeblich gestern eingetroffenen Wurf, 
ein weißhaariger Ziehharmonikaspie-
ler begleitete die Umarmungen eines 
Liebespaares mit sentimentalen Melo-
dien, Zigaretten und Zündhölzer flogen 
durch die Luft, Sprachfetzen und Ge-
lächter bahnten sich den Weg durch die 
Schwaden aus Rauch und Alkohol. Und 
inmitten dieser Orgie der Zusammenge-
hörigkeit und Lebensfreude saß nur ein 
einziger Mensch allein an einem Tisch, 
und das war ich.
Noch nie im Leben hatte ich mich so 
einsam gefühlt, so vergessen, verlassen 
und verloren. Hätte ich nicht die Ge-
wohnheit gehabt, bei heißem Wetter 
(wie es an diesem Tag herrschte) mein 
Sporthemd über die Hose heraushängen 
zu lassen – ich wäre wohl nicht in Kon-
takt mit der Umwelt gekommen. Es war, 
wie ich gleich vorausschicken will, kein 
freundlicher Kontakt.

Ich hatte nämlich mit einem mal die 
deutliche Empfindung, dass das linke 
untere Ende meines heraushängenden 
Hemds sich von mir wegbewegte. Vor-
sichtig wandte ich mich um – und in der 
Tat: Mein Nachbar am Tisch zur Linken 
hatte sich meines Hemdes bemächtigt 
und putzte damit seine Brillengläser, 
große, dicke Gläser in schwarzer Horn-
fassung. Ich hatte den Herrn nie im Le-
ben gesehen. Und jetzt saß er da und 
putzte sich mit meinem Hemd die Brille.
Etwa eine Minute lang herrschte Schwei-
gen, nur vom Rhythmus der Putzbewe-
gung unterbrochen. Dann raffte ich mich 
auf: „Monsieur“, sagte ich, „was fällt Ih-
nen ein?“
„Das sehen Sie doch“, lautete die Ant-
wort. „Glotzen Sie nicht so blöd.“
„Vielleicht könnten Sie Ihre Brille mit 
Ihrem eigenen Hemd putzen?“
„Mein eigenes Hemd steckt in meiner 
Hose. Das sehen Sie doch.“
Er hob die Gläser gegen das Licht, um 




